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Gedenken an ein mörderisches, planmäßig organisiertes Verbrechen
75 Jahre nach Auschwitz: „Erinnern ohne Zeugen“ und „Die Stadt und das Lager“, FR-Tagesthema vom 27. Januar

In Deutschland werden

Gedenkstätten geschändet

„Auschwitz, das werden die Deut-
schen uns Juden nie verzeihen
können“, das sagte ein Überle-
bender des industriellen Völker-
mords der Nazis. Ein irrwitziger,
abstruser Satz. Denn eigentlich
hätte es ja heißen müssen:
Auschwitz, das werden die Juden
den Deutschen nie verzeihen
können. Dennoch: eine weise,
hellseherische Prophezeiung. Und
so ist es gekommen. Während der
Bundespräsident eine bedenkens-
werte Rede in der israelischen Ge-
denkstätte Yad Vashem zum Tag
der Befreiung des Todeslagers
durch die Rote Armee hält, wer-
den in Deutschland unzählige
Gedenkstätten des Mordes an Ju-
den, Roma und Sinti, Kriegsge-
fangenen, Homosexuellen und
politischen Häftlingen geschän-
det, mit Hakenkreuzen be-
schmiert, mit zynischen Nazipa-
rolen entweiht. Schüler, die Bu-
chenwald besuchen, singen das
„Blutlied“, „Wer Deutschland
liebt, ist Antisemit“, grölt eine
Meute beim Pegida-Umzug, in
den „Duschräumen“ und Gas-
kammern finden sich Hygiene-
Sprüche an der Wand, Pseudohis-
toriker erklären die Krematorien
für „Fälschungen“, der Höhe-
punkt ein Video (s. Kulturzeit
v.23.1.): Zwei Männer in SA-Uni-
form breitbeinig, grinsend, über-
wachen die gespielte Hinrichtung
an der Genickschussanlage hinter
dem Vermessungsapparat.

Bestürzende Vorkommnisse,
sicherlich nur eine Minderheit
verrohter Menschenfeinde oder
missglückter Sozialisation, aber
auf dem sumpfigen Boden derje-
nigen gewachsen, die - wie Höcke
- die Erinnerungskultur „um
hundertachtzig Grad drehen“
wollen. Heißt doch: die Opfer zu
Tätern erklären. Vorwärts, Kame-
raden, wir wollen zurück. Ein
Volk, ein Reich, ein Führer!, so
schallt es aus der Gruft der Nazis
von heute, die ein alternatives
Morgen versprechen, von der AfD
über die Identitären bis hin zum
NSU 2.

Allerdings: Noch hindert die
Erinnerung, das Gedächtnis, die
Erzählungen der KZ-Häftlinge da-
ran, bald nur noch die Gedenk-
stätten. Und die Wachsamkeit der
Kinder und Kindeskinder und all

derer, die für das Leben der Nach-
geborenen kämpfen.

„Nach uns wird kommen:
nichts Nennenswertes“, so Brecht.
Wohl eher in dem Sinn: dass man
nicht in stundenlanger Lesung die
Namen derer nennen muss, die
Opfer der Nazitäter wurden.
Nicht stundenlang, sondern jah-
relang. Jörg Sternberg, Hanau

Die Profiteure dürfen

nicht ungenannt bleiben

Die am Lagerkomplex Auschwitz
und der Ausbeutung von (jüdi-
schen) Zwangsarbeitern verdie-
nenden deutschen Firmen dürfen
nicht ungenannt bleiben. Im FR-
Artikel wird auf die Buna-Werke
hingewiesen, die zum Frankfurter
IG-Farben-Konzern gehörten. Das
zur „Vergasung“ genutzte Zy-
klon-B wurde von der Degesch –
einer Tochtergesellschaft der De-
gussa – geliefert, die ebenfalls
zum IG-Farben-Konzern zu zäh-
len war. Die Auschwitz-Kremato-
rien kamen von der Firma Topf
& Söhne; sie dienten nicht der
würdevollen Einäscherung, son-
dern waren „Entsorgungsstruktu-
ren“, wie man sie zur Beseitigung
von Tierkadavern nutzt.

Zahlreiche am Bau des Lager-
komplexes Auschwitz beteiligte

und gut verdienende deutsche
Firmen sind ebenfalls zu erwäh-
nen – z.B.: Lurgi und Dykerhoff-
Zement.

Zur Wahrheit gehört auch,
dass das Martyrium der jüdi-
schen Häftlinge durch den opfer-
vollen Vormarsch der Roten Ar-
mee beendet wurde. Die Sowjet-
union musste 27 Millionen tote
Menschen im Zweiten Weltkrieg
beklagen. Bei der großen Ge-
denkveranstaltung saß Putin
nicht umsonst neben dem israeli-
schen Präsidenten, was in den
Medien weitestgehend uner-
wähnt blieb.

Die frühe Gedenkstätten- und
Erinnerungsarbeit in West-
deutschland wurde von der sozia-
listischen Jugendorganisation
„Die Falken“ zu Ende der 50er
Jahre des letzten Jahrhunderts ge-
leistet. Die Gedenkstättenfahrten
der „Falken“ nach Auschwitz wa-
ren unter den Bedingungen des
Kalten Krieges ein Novum und
Politikum. Ganz wichtig waren
auch die von „Aktion Sühnezei-
chen“ im KZ-Auschwitz organi-
sierten und ermöglichten Arbeits-
einsätze von jungen Menschen,
die mit einer intensiven Bildungs-
und Recherchearbeit verbunden
waren. Ich erinnere zwei Fahrten
vor und nach der Verhängung des

Kriegsrechts in Polen zu Beginn
der achtziger Jahre.

Eine „Erziehung nach
Auschwitz“ (Adorno) wird auch
diese Punkte umfassen müssen.
Auch wenn Auschwitz in erster
Linie Vernichtungslager war, dür-
fen die Profiteure des mörderisch
und planmäßig organisierten Un-
rechts nicht unerwähnt bleiben!“

Thomas Ewald-Wehner, Nidderau

Steinmeier diskreditiert

die deutsche Sprache

Um es ganz deutlich vorweg zu sa-
gen: Ich habe inhaltlich nicht das
Geringste an der Rede unseres
Bundespräsidenten Frank-Walter
Steinmeier bei seinem äußerst
schwierigen Auftritt in der Holo-
caust-Gedenkstätte Yad Vashem
infrage zu stellen. Aber dass er, als
deutsches Staatsoberhaupt, diese
Rede auf Englisch hält, da Deutsch
– so haben es die Fernsehmedien
bei uns verbreitet – ja Tätersprache
sei, ist zu beanstanden.

Wenn Deutsch zu verschmutzt
ist und er deshalb auf Englisch
ausweicht, dann ist diese Sprache
offenbar makellos. Was natürlich
Unsinn ist, denn Sprache, keine
Sprache, kann man kriminalisie-
ren. Aber man kann sie beschädi-
gen. Sprache ist das größte Kultur-

gut eines jeden Landes. Unsere
Sprache ist die Grundlage für un-
ser demokratisches Gemeinwesen.
Sie ist der Garant für Teilhabe und
sollte schon deshalb nicht zur
Sprache der NS-Verbrecher verteu-
felt werden. Der einzige Holocaust-
Überlebende im israelischen Parla-
ment, Oppositionsführer Tommy
Lapid, sprach anlässlich des Israel-
besuchs des damaligen Bundesprä-
sidenten Horst Köhler. Er sagte am
2. Februar 2005, bevor der Bun-
despräsident dort seine beeindru-
ckende Rede auf Deutsch hielt:
„Deutsch ist nicht nur die Sprache
von Hitler, Goebbels und Eich-
mann, sondern auch die von Goe-
the, Schiller und Heine. Die Spra-
che ist nicht zu beschuldigen, nur
diejenigen, die sie missbrauchen.“

In jeder Sprache kann man
wunderbare Liebesgedichte
schreiben, und in jeder kann man
mörderische Befehle geben. Die
Sprache als solche kann nichts
dafür, wenn sich hasserfüllte
Schreier ihrer bedienen. Aber
durch die bewusste Nichtbeach-
tung der eigenen Sprache macht
Steinmeier vor aller Welt deut-
lich, dass das heutige Deutsch-
land sehr wohl was Wesentliches
mit dem Deutschland von damals
gemein hat, nämlich die deutsche
Sprache. Denn wenn er pauschal
schon unsere Sprache als Täter-
sprache indirekt in Mithaftung
nimmt, drückt er damit allen An-
gehörigen dieser Sprachgemein-
schaft den gleichen Stempel auf.

Für die Verbrechen während
der NS-Zeit ist niemand, der
während des Zweiten Weltkriegs
oder danach geboren wurde, per-
sönlich verantwortlich. Das be-
deutet nicht, dass Deutschland als
Nachfolgestaat nicht weiter die
politische Verantwortung trägt.
Aber weiß unser Bundespräsident
nicht, wie sehr damals die aus
Deutschland geflüchteten Emig-
ranten, besonders die Schriftstel-
ler unter ihnen, darunter litten,
nicht mehr in ihrer geliebten
Muttersprache veröffentlichen zu
können? Und als ehemaligem Au-
ßenminister, dem die Goethe-In-
stitute unterstehen, müsste ihm
klar sein, dass er Deutsch nicht
nur im Inland als Tätersprache
diskreditiert, sondern auch im
Ausland.

Dietmar Kinder, Elsdorf-Heppendorf

Diskussion: frblog.de/auschwitz

Am 27. Januar vor 75 Jahren wurde das Konzentrationslager Auschwitz durch die Rote Armee befreit. DPA

Es wurde höchste Zeit
Zu: „Zweifel am Nutzen des Verbots von ‚Combat 18’“, FR-Politik vom 24.1.

Ihr Artikel trägt den falschen Ti-
tel. Sie machen das zwar mit Ih-
rem Kommentar S. 13 wieder ein
bisschen gut, aber ich frage mich,
wie man mit der Wahl eines Titels
so daneben liegen kann. Es ist von
höchstem Nutzen, diese militante,
tödliche, rechtsextremistische
Vereinigung endlich zu verbieten.
Auch wenn es viel zu lange gedau-
ert hat, bis man sich dazu ent-
schlossen hat – Herr Maaßen lässt
grüßen. Meine Vorschläge für eine
gelungenere Titelwahl: „Eine späte
und richtige Entscheidung!“ oder
„Endlich – es wurde höchste
Zeit“. Stellen Sie das Positive he-
raus und konzentrieren Sie sich

nicht auf das Negative. Wenn die
Gefahr besteht, dass sich Combat
18 reorganisiert, dann wäre es
besser, zum Ausdruck zu bringen:
„Eine Reorganisierung sollte kon-
sequent verhindert werden“.

Ein Verbot ist das einzig wirk-
same Mittel, die Organisation fi-
nanziell trockenzulegen und ihr
auf Dauer ihre Wirkung zu neh-
men. Sollen die Betroffenen doch
in den Untergrund gehen. Dort
kann man sie dann mit allen
rechtsstaatlichen und polizeili-
chen Mitteln bekämpfen, wenn
nötig inhaftieren und mit etwas
Glück resozialisieren.

Jürgen Heck, Rheinbach

Opfer von Antisemitismus in Europa
Zu: „Eine Tätergesellschaft wurde zu einer liberalen Gesellschaft“, FR-Politik vom 23. Januar

In dem Interview behauptet Ye-
huda Bauer apodiktisch:

„Der israelisch-palästinensi-
sche Konflikt ist ein schweres ak-
tuelles Problem ... und hat mit
dem Zweiten Weltkrieg und dem
Holocaust überhaupt nichts zu
tun.“

Damit unterschlägt er die ge-
samte europäische Vorgeschichte
des „Problems“, angefangen mit
dem Dreyfus-Skandal in Frank-
reich, den russischen Pogromen
und dem wachsenden Antisemi-
tismus nach der Reichsgründung
in Deutschland. All das hat
Theodor Herzl seinerzeit veran-
lasst, seinen „Judenstaat“ zu

schreiben und für die jüdische
Einwanderung nach Palästina zu
werben.

Zur Vorgeschichte gehört
auch die Balfour-Erklärung von
1916 und das Großbritannien er-
teilte Völkerbundmandat für Pa-
lästina, das erst die jüdische Ein-
wanderung nach Palästina er-
möglichte und schon in den
1920er und 30er Jahren zu zwei
Aufständen der einheimischen
palästinensischen Bevölkerung
führte.

Aber erst der Holocaust wäh-
rend des Zweiten Weltkrieges
führte zu der massenhaften
Flucht der überlebenden euro-

päischen Juden nach Palästina.
Nicht nur die Juden, sondern
auch die Palästinenser sind so
gesehen Opfer des Antisemitis-
mus in Europa.

Ich kann Yehuda Bauer ver-
stehen: Die geschilderte Vorge-
schichte delegitimiert tenden-
ziell den historischen Rechtsan-
spruch der Juden auf Israel-Pa-
lästina, zumal die Palästinenser
höchstwahrscheinlich die Nach-
kommen der antiken jüdischen
Bevölkerung waren, die wäh-
rend der frühmittelalterlichen
Ausbreitung des Islam zu diesem
(unter Zwang?) konvertiert sind.

Werner Fricke, Hattersheim


